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Heutzutage hılden die Zulassung ZU Universitätsstudium und die Ausrichtung,
die eın groißser Teıl der Jugendlichen dem tudium und dem Zusammenleben
g1bt, eine aulserst wichtige Lebensphase für dıie Studierenden selbst Darüber
hiınaus wird diese ase 1ın em alse die Welt beeinflussen, In der S1€e sich
ann als Erwachsene bewegen werden und das verändern, Wds die Generationen
VOT ihnen gestalteten

diese TOZEeSSE siınd auch die Unıiversitäten der Kırche einbezogen, die sich
ihren atuten ema »für den Fortschritt des 1Ssens und die Entwicklung
einer gerechteren un:! menschlicheren Welt 1mM 1C des christlichen auDens
und 1mM Gelst des Evangeliums«‘ engagleren. amı stellt sich die rage, oD die
Jugendlichen, die katholischen Universitäten studieren, diese 1ele überneh:
INCN, oder ob S1€ ınfach neben einer Pädagogik erleben, die diese 1ele
anstrebt, aber eher ihrem eigenen Wertesystem entsprechend ihre Wege suchen,

die angestrebten Abschlüsse erreichen.
ugleic entwerfen die Jugendlichen In diesen Prozessen 9anz und gar ihr

eigenes Bild VONNN sich un: e  en u1l$s5 Aufschluss darüber, wWwI1Ie S1Ee persönlich SINd,
VON welchen Werten 6S1Ee sich leiten lassen, WI1IeEe S1Ee die Welt sehen, weilche Vorstel.
lungen S1E VOIN den politischen Strukturen aben, welcher Zukunft S1Ee N-
C  enJugendliche an den katholischen  Universitäten  ROSA APARICIO, ANDRES TORNOS UND DIEGO RODRIGUEZ AZCÄRATE  Heutzutage bilden die Zulassung zum Universitätsstudium und die Ausrichtung,  die ein großer Teil der Jugendlichen dem Studium und dem Zusammenleben  gibt, eine äußerst wichtige Lebensphase für die Studierenden selbst. Darüber  hinaus wird diese Phase in hohem Maße die Welt beeinflussen, in der sie sich  dann als Erwachsene bewegen werden und das verändern, was die Generationen  vor ihnen gestaltet haben.  In diese Prozesse sind auch die Universitäten der Kirche einbezogen, die sich  ihren Statuten gemäß »für den Fortschritt des Wissens und die Entwicklung  einer gerechteren und menschlicheren Welt im Licht des christlichen Glaubens  und im Geist des Evangeliums«' engagieren. Damit stellt sich die Frage, ob die  Jugendlichen, die an katholischen Universitäten studieren, diese Ziele überneh-  men, oder ob sie einfach neben einer Pädagogik herleben, die diese Ziele  anstrebt, aber eher ihrem eigenen Wertesystem entsprechend ihre Wege suchen,  um die angestrebten Abschlüsse zu erreichen.  Zugleich entwerfen die Jugendlichen in diesen Prozessen ganz und gar ihr  eigenes Bild von sich und geben uns Aufschluss darüber, wie sie persönlich sind,  von welchen Werten sie sich leiten lassen, wie sie die Welt sehen, welche Vorstel-  lungen sie von den politischen Strukturen haben, welcher Zukunft sie entgegen-  gehen ...  Die Gelegenheit, dies zu untersuchen, verschafft uns die erst vor Kurzem von  der Federaciön internacional de Universidades Catölicas (»Internationale Födera-  tion katholischer Universitäten«) veröffentlichte Studie über ihre Studierenden  (FIUC 2014). Die Studie wurde zwischen 2012 und 2014 mit dem Ziel erstellt, den  Trägern der Universitäten ein Bild der studentischen Kulturen zu liefern, mittels  derer die jungen Leute dem, was sie an der Universität tun, Sinn verleihen. Hier-  für wurden weltweit fast 17.000 Studierende dieser Universitäten befragt.* Auf  diese Studie, die detailliert untersuchte, wie Jugendliche zu ihren Universitäten,  zur Gesellschaft und zu ihrer Zukunft stehen, wollen wir im Folgenden näher  eingehen. Dies macht es uns möglich, einen Stil jugendlichen Lebens aus der  Nähe zu betrachten, der für die Kirche interessant ist.  Dieser Beitrag wird also in seinem ersten, eher einführenden Teil einen  Gesamtüberblick über die Studierenden an den katholischen Universitäten  geben, um die es im weiteren Verlauf geht. Ebenfalls in diesem einführenden  Teil wird dann eine Zusammenfassung dessen geboten, was die Universitäten  den jungen Leuten vermitteln wollen. Wir stellen die Studierenden selbst diesen  Idealen gegenüber und versuchen so zu erkunden, was sie interessiert und moti-  viert. Danach werden wir uns gründlicher der Frage zuwenden, wie sich die  163 R. APARICIO, A. TORNOS, D. RODRIGUEZ AZCÄRATE  DOI 10.14623/CON.2015.2.163—178DIie Gelegenheit, dies untersuchen, verschafift uns die erst VOT Kurzem VOIN
der Federacion Internacıonal de Universidades Catolicas (»Internationale Födera-
tiıon katholischer Universitäten«) veröffentlichte Studie ber ihre Studierenden

2014 DIe Studie wurde zwıischen 20192 und 2014 miıt dem Ziel erstellt, den
Irägern der Universıitäten eın Bild der studentischen Kulturen liefern, miıttels
derer die Jungen eute dem, Wäads S1Ee der Universıität Lun, Sınn verleihen. Hier-
für wurden weltweit Tast Studierende dieser Universiıtäten befragt.“ Auf
diese Studie, die detaıillier untersuchte, WI1e Jugendliche ihren Universitäten,
ZU!T Gesellschaft und ihrer Zukunfit stehen, wollen WIT 1mM Folgenden näher
eingehen. 1es macht CS uns möglıch, einen Stil Jugendlichen Lebens AUus der
Nähe betrachten, der für dıe Kırche interessant ist

Dieser Beıtrag wird a1sSoO In seinem ersten, eher einführenden Teil einen
Gesamtüberblick ber die Studierenden den katholischen Universitäten
eben, die esS 1M welteren Verlauf geht Ebentfalls In diesem einführenden
Teıl wird annn eine Zusammenfassung dessen geboten, Was die Universitäten
den Jungen Leuten vermıiıtteln wollen Wır tellen die Studierenden selbst diesen
dealen gegenüber un:! versuchen erkunden, Was S1E interessiert und motI1-
vliert. Danach werden WIT u1ls5 grün  icher der zuwenden, wWwW1e sich die
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Jugendlichen selbhst gegenüber ihren Universitäten, gegenüber der eligion,
gegenüber der Gesellschaft und der Zukunft posiıtionleren.

Die Studierenden und diıe Ziele der Universitaten

uns bewusst machen, WI1e die Studierenden, die 1er geht, WIT.  IC
Sind, konzentrieren WIT unSs qauf die kulturellen ontexte, innerhalb derer 61Ee
sozlalisiert wurden, auf die gesellschaftlichen Schichten, denen S1€e angehören,
und auf ihre Religionszugehörigkeit SOWIle die relig1ösen Posıtionen, die S1Ee e1IN-
nehmen. Entspricht ihr Verhalten dem VO  — Studierenden, die auf der ganzen
Welt gleich und homogen s1nd? elche Pragung Ure die Zugehörigkeıit
einer gesellschaftlichen Klasse oder chicht lässt sich eventuell ausmachen?
Bewirkt eın konfessionelles Umfeld, aSs S1E anders sınd als die übrigen Jugend-
ichen?

Die unterschiedlichen Kulturkreise, denen die STtUdIierende Jugend
angehört
Den Ausgangspunkt bildete die Annahme, aSsSs die Haltung der Studierenden
ZU Wissen, den Verantwortlichkeiten und ZUTr gesellschaftlichen Funktion
des 1Ssens, die für die Auffassung der katholischen Uniıversitäten ypisch 1St,
unterschiedlich sein annn hre Antworten wurden den ö5 Fragen des Fragebo
oeCNSs zugeordnet, der elf unterschiedliche geografische Regionen berücksich-
tigte Afrika, Mittelamerika un die Karıbik, Nordamerika, Südamerıka ohne
Brasılien, Brasıliıen, Westeuropa, Osteuropa, Indien, Ostasıen, Südostasien (mit
den Philippinen), den Mittleren stien DIie Krıterien, ach denen diese Einte!l-
Jung Org!  M' wurde, elinerseıts die Zugehörigkeit vermutlich
unterschiedlichen geografisch-kulturellen onen un: andererseılts die Anzahl
der katholischen Universıtäten, die Jjeweıls In diesen Regionen g1ibt SO wurde
etiwa Brasıilien VOoO est Suüudamerikas behandelt, weil 1er die katholi
schen Universitäten sehr zahlreich SINd. Und Ial g1ng davon dUuS, dass INa mıit-

der Unterscheidun dieser Regionen die den Studierenden der Jewel-
1gen Kulturkreise existierenden Unterschiede konkreter fassen könnte.

ES tellte sich tatsäc  1C heraus, ass diese vermuteten Unterschiede hın
sichtlich der Art und else, WI1Ie Studentsein und Christsein jeweıls gelebt wird,
exI1stlieren. Afrıka ZU elspie. mıt entschiıeden grölserem Enthusiasmus; In
Westeuropa miıt ziemlicher Dıistanz und viel Pragmatısmus; In Osteuropa mıt
einem gewlssen PessimismusJugendlichen selbst gegenüber ihren Universitäten, gegenüber der Religion,  gegenüber der Gesellschaft und der Zukunft positionieren.  l. Die Studierenden und die Ziele der Universitäten  Um uns bewusst zu machen, wie die Studierenden, um die es hier geht, wirklich  sind, konzentrieren wir uns auf die kulturellen Kontexte, innerhalb derer sie  sozialisiert wurden, auf die gesellschaftlichen Schichten, denen sie angehören,  und auf ihre Religionszugehörigkeit sowie die religiösen Positionen, die sie ein-  nehmen. Entspricht ihr Verhalten dem von Studierenden, die auf der ganzen  Welt gleich und homogen sind? Welche Prägung durch die Zugehörigkeit zu  einer gesellschaftlichen Klasse oder Schicht lässt sich eventuell ausmachen?  Bewirkt ein konfessionelles Umfeld, dass sie anders sind als die übrigen Jugend-  lichen?  1. Die unterschiedlichen Kulturkreise, denen die studierende Jugend  angehört  Den Ausgangspunkt bildete die Annahme, dass die Haltung der Studierenden  zum Wissen, zu den Verantwortlichkeiten und zur gesellschaftlichen Funktion  des Wissens, die für die Auffassung der katholischen Universitäten typisch ist,  unterschiedlich sein kann. Ihre Antworten wurden den 85 Fragen des Fragebo-  gens zugeordnet, der elf unterschiedliche geografische Regionen berücksich-  tigte: Afrika, Mittelamerika und die Karibik, Nordamerika, Südamerika ohne  Brasilien, Brasilien, Westeuropa, Osteuropa, Indien, Ostasien, Südostasien (mit  den Philippinen), den Mittleren Osten. Die Kriterien, nach denen diese Eintei-  lung vorgenommen wurde, waren einerseits die Zugehörigkeit zu vermutlich  unterschiedlichen geografisch-kulturellen Zonen und andererseits die Anzahl  der katholischen Universitäten, die es jeweils in diesen Regionen gibt. So wurde  etwa Brasilien vom Rest Südamerikas getrennt behandelt, weil hier die katholi-  schen Universitäten sehr zahlreich sind. Und man ging davon aus, dass man mit-  hilfe der Unterscheidung dieser Regionen die unter den Studierenden der jewei-  ligen Kulturkreise existierenden Unterschiede konkreter fassen könnte.  Es stellte sich tatsächlich heraus, dass diese vermuteten Unterschiede hin-  sichtlich der Art und Weise, wie Studentsein und Christsein jeweils gelebt wird,  existieren. In Afrika zum Beispiel mit entschieden größerem Enthusiasmus; in  Westeuropa mit ziemlicher Distanz und viel Pragmatismus; in Osteuropa mit  einem gewissen Pessimismus ... An entsprechender Stelle werden wir auf diese  offensichtlichen Unterschiede zu sprechen kommen.  2. Die sozialen Schichten, aus denen sich die Studierenden rekrutieren  Um die Studierendenschaft präziser zu erfassen, wurde das Bildungsniveau der  Eltern erhoben und geprüft, welches gesellschaftliche Ansehen ihr Beruf  164 THEMA: JUNGE KATHOLIKEN VERÄNDERN DIE KIRCHEentsprechender Stelle werden WIT qauf diese
offensichtlichen Unterschiede sprechen kommen.

DIie sozialen Schichten, (US denen sich die Studierenden rekrutieren
die Studierendenschaft präziser erfassen, wurde das Bildungsniveau der

Eltern rhoben un geprülft, welches gesellschaftliche Ansehen ihr eru
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enlelst. ESs tellte sich heraus, dass ın den meilisten Elternhäusern, dus denen die
Studierenden katholischen Universitäten sSstammen, das Bildungsniveau der
ater und Mutter hoch DZwWw. sehr hoch ISt; 1es gilt ebenso für den ausgeübten
eru hbeıder Elternteile Der Prozentsatz derer, die eın Universitätsstudium
abgeschlossen aben, 1e 1n den melsten Ländern weiıit ber dem Durchschnitt
der Erwachsenen ber 25 Tre (45,4 Prozent der ater und 42,4 Prozent der
Mütter); dies gilt auch für die höchsten entwickelten Länder (zum elspie In
den USA 39 Prozent; In Gro{isbritannien 31 rozen Und iıhr Ausbildungsniveau
entspricht, wenn auch 1U ıIn eLwa, dem Nıveau ihrer beruflichen Tätigkeıit.

Es erg1ıbt siıch alsSo: Dıie soz1lale Schicht, der die Famıilien der katholischen
Unıiıversitäten Studierenden überwiegend angehören, ist die ehobene Mittel-
chicht 1eSs festzuhalten 1st wichtig, alle weılteren aten der Studie verste-
hen können.

Wıe stehen die Studierenden ZUr katholischen Ausrichtung Ihrer
Universitaten?
ES sind also vorwlegend Jugendliche AUuUsSs der gehobenen Mittelschicht, die siıch
entschlielsen, sich eiıner katholischen Universität immatrıkulieren. Und
natürlich sle, S1€e hätten dies Adus eigenem Antrıeb (83,4 Prozent der (‚esamt-
zahl)® und 1mM Wissen darum gemacht, ass sich diese Universıitäten den
Grundsätzen und Lehren der katholischen Kıiırche (80,5 Prozent) Orlentieren
obwohl c5 wichtig Ist tfestzustellen, ass lediglich 13,3 Prozent diese Universität

AdUus dem Tun:! ewählt aben, weıl S1E katholisch ist (in Ostasıen Prozent,
In Westeuropa 4, Prozent, das el nıcht einmal jeder zwanzigste u  en

Diese Zahlen sind VOIN groiser Bedeutung, enn S1Ee zeigen, aSSs esS bereıts
Beginn des Universitätsstudiums eine atente nun g1ibt zwıschen dem, WasSs
die Studierenden wollen, dıe sich ın katholischen Universitäten immatrikulieren,
und der grundlegenden Intention dieser Universıtäten selbst Die katholischen
Universiıtäten werden gegründet, das Christliche un:! Katholische 1mM unıver-
sıtären Milieu siıchtbar machen. DIie Studierenden wlssen das, aber e5 interes-
siert S1E nıcht ESs sıieht Adus, als würde die konfessionelle Ausrichtun der Uni
versitäten die Studierendenschaft nıcht besonders interessieren möglicherweise
aufgrun der gesellschaftlichen Schicht, der 61Ee angehören. arum en S1e
sich annn aber für eine solche Universıtät entschieden? eliche ulture
len un relig1iösen Pragungen en azu geführt, aSss S1e sich entschlossen
aben, l1ler studieren?

Vorausgeschickt sel, dass 39 Prozent das Relig1öse nıchts sagt enn qauf dıe
©: ob S1E sıch als relig1öse Menschen bezeichnen würden, en nıcht mehr
qals 61 Prozent mıt » Ja« geantwortet (wobei diese Zahl In Westeuropa und ()st:
asıen weiıit nledriger ISt) Was die Konfessionszugehörigkeit erı  9 en fast
50 Prozent gesagt, S1E selen katholisch (49,6 Prozent), wobel andere CANArıstliche
Konfessionen, uden, Musliıme, Buddhisten und Hindus prozentual weniger 1NSs
Gewicht fallen ES also auf, dass der Tatsache, dass diese Konfessions-
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zugehörigkeit den Studierenden hoch ISt, der Anteiıl derer, die diese Uni1-
versıtät AdUus dem TUnN:! ewählt aben, weıl S1Ee katholisch lSt, csehr nliedrig 1st

Man könnte ass das Katholische hel den Studierenden auf eine DaS-
SIVEe Akzeptanz sStö1lst Doch der katholische Charakter der Universıität und die
damıiıt verbundene Intention sind welt entfernt VON den Gründen, aus denen die
Studierenden diese Universıtät ewählten Von Anfang schlienen S1E In der
Umirage eutilic machen wollen, aSs S1E sıch mit der Katholizität der Lehr-
anstalten, die S1€e besuchen, nıcht verbunden fühlen

Zusammengefasst: Was diese Studierenden insgesamt kennzeichnet, 1st eın
aktıves konfessionelles Umfeld, VOIN dem S1E eprägt waren, un:! S1E bılden In die
SC Sınne keinen einheıitlichen OC gegenüber den Jugendlichen S1E herum,
obD 61e 1U  —_ gläubig SInd oder nıiıcht Doch diesen Jugendlichen, auch den
Nichtgläubigen, findet INa überwiegend eine unproblematische Akzeptanz des
Religiösen. Das 1st vielleicht deshalb 5 weıl diese Art VOIN Akzeptanz In der
SOZz106ökonomischen Schicht, der ihre Famıilien angehören, elsten verbreIli-
tel 1st auch WeNn 1es die grundlegenden kulturellen Tendenzen, die etiwa
Afrıka VON Indien erennen, nicht ufhebt en WIT NUN, Wads die katholischen
Universitäten, die diese Studierenden angenOoMMEN aben, hel ihnen erreichen
wollen

DIie Bildungsziele der katholischen Universitaten
ES Ist sattsam bekannt, aSsSs die Zielsetzun der katholischen Universıtäten nicht
darın besteht, die Studierenden ekehren, sondern ass S1Ee sıch 1M 1NDILICc
auf die Studierenden und Lehrenden das katholische ea der Religionsifrei-
eıt halten die Universiıtäten lihrer kirc  ıchen Zielsetzun gerecht werden,
bemisst siıch also nıcht der Zahl der Bekehrungen ZU Katholiziısmus
Studierenden und Professoren.

Doch dıie Universitäten der Kırche strehben csehr ohl eıne Besonderheit In
usübun: ihrer un!iversitären Pflicht d WI1Ie esS die VOIN Johannes Paul
promulgierte Apostolische Konstitution ExX corde Ecclesiae ausführlich darlegt
DIe Besonderheit hbesteht darın, den Lehrauftrag, den Auftrag, Wissen hervorzu-
bringen un verbreiten, durchzuführen, dass INa dieses Wissen nıcht 1Ur

dem Aspekt seıner unbestreithbaren Nützlichkeit sieht, sondern ZUeEerSit und
VOT em qls »Wahrheiten« auffasst, die die zwischenmenschlichen Beziehungen
und die Beziehungen zwıischen Mensch un Welt veredeln. Und zweltens soll
damıt azu beigetragen werden, 1mM 1IC des auDens un dank des Gelstes des
Evangeliums eıne gerechtere und menschlichere Welt SCNHNaAaIIen corde
Ecclesiae argumentiert, AaSSs das ENOTIME wirtschaftliche und industrielle aC
Lum, dem die Wissenschaft In der eutigen Welt beiträgt, zwangsläufig eıne
entsprechende Sinnforschung verlangt, »Uum sicherzustellen, ass die
Errungenschaften ZU Wohl der einzelnen Menschen und der oanzen mensch-
lıchen Gemeinschaft insgesamt verwendet werden. enn auf dem ple STe
der Innn der wissenschaftlichen Forschung und der Technik, des sozialen uSsam-
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menlebens und der Kultur, doch, och tiefer betrachtet, die Bedeutung des Men:
schen selhst«.«*

Diese Jele waren a1sSO gleichermaisen In en katholischen Universitäten für
die Ausbildung der Studierendenschaft, 912 1U  —_ katholisch oder nicht,
In en Von ihnen angebotenen Fachbereichen, In en Ländern und Kulturkre!i-
SCI1 gültig Und die Art und Weise, WI1IeEe siıch die Studierenden diesen Zielen VOCI -

halten, 1st für unls der Ma{isstab, nicht csehr für das Funktionieren der Univer-
sıtäten das S1Ee selbstverständlich Bewels tellen sondern afür, WI1Ie
diese Studierenden ZU Studium, ZUr Gesellschaft un ihrer eigenen Zukunift
stehen.

Die derzeitige Generation Studierenden katholischen
Universitäten und ihre Haltung zum Studium, Zum Religiosen,
Zur Gesellschaft, Zur ukunft

Wıe sich der STl der Jungen eute Studium und Ausbildungsstätten
fügt
Zunächst geht esS darum, Was die Studierenden ZUTF S1e das
Fach, das S1Ee studieren, gewählt aben, und S1e C5 einer katholischen
Universität studieren. Und 1er zeichnet siıch In ihren Antworten eın erster csehr
allgemeiner rundzu ab, der ihre Persönlichkeit insgesamt etirı das (vor-
gebliche?) Bewusstsein VO  — Autonomie Sie en eıne Universitätskarriere
begonnen, weıl S1Ee selbst sich azu entschieden aben, S1Ee en die Lauf-
bahn gewählt, die S1Ee wollen, und sich In die Universität immatrikuliert, die S1E
bevorzugen. Nur In 1,3 Prozent der hätten die Eltern entschieden, ass S1Ee
studieren sollten, 1Ur In 8,9 Prozent der hätten die Eltern das Studienfac
estimmen wollen und 1Ur In 11,8 Prozent der hätten die Eltern die Univer-
SILA ausgesucht, In der S1e 1UN studieren. 9} Prozent dieser Jungen eute denken
oder glauben aher, aSs sie, Was die Grundlegung ihres universitären Lebens
und damit ihrer Zukunft insgesamt etrı  9 selbstständı gewesen Siınd oder
immer och Sind.

1es erwelst sich aqals bedeutsam, Wenn INan sich VOL hält, ass den
melisten (etwa 75 rozen das tudium VOIN der Famiılie oder och anderen Insti-
tutionen (21,6 rozen bezahlt WITrd. Lediglich 3,4 Prozent ezanilien ihr tudium
selbst Und deshalb könnte I1a  s ihre Selbstständigkeit 1st HIS einem
gewlssen un eine Art »Klassenbedingte Autonomie«, das el eine Autono-
mle, die die gesellschaftliche Klasse, der S1Ee angehören, ebunden ISt WwWAas
grob ausgedrückt könnte INan ass S1Ee sich ihre Universität aussuchen
konnten, weil ihre Famiılie »Freich« ist Und dies scheint sich auch hınter anderen
spekten ihrer Grundhaltungen verbergen, Hıs hin dem un asSss INa
In einigen Ländern den INATrUC hat, die Uniıversitäten der Kırche selen elıtär
oder auch klassenspezifisc Und WI1Ie diese atsache diametral dem Gelst ent-
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gegensteht, den dıe Kirche miıt ihren Universitäten repräsentieren will,
scheıint eS auf der anderen eıte nıiıcht leicht se1in vermeiden, PISS die KOS
ten für das tudıiıum für Studierende mıiıt einem anderen Klassenhintergrund
unerschwinglich SINd. ESs ist keineswegs unerheblich iragen, ob InNnan das MOg
1C LUTt oder ob I1a mehr iun musste, damıt sich dıe Universitäten der Kırche
überall davon befrelen, ass ihre Studierenden der gesellschaftlichen 1te ange-
hören.

Kehren WIT 1U  —_ der zurück, Was die Studierenden azZzu gebrac
hat, eın bestimmtes tudıum wählen ES wurde ihnen eine 1STe mıiıt uniIzenn
csehr unterschiedlichen Gründen vorgelegt, die S1€E ZUr Wahl eines Studienfaches
veranlasst en könnten: Einige dieser Gründe wirtschaftlich-sozialer
atur (wlıe etiwa Fäihigkeiten erwerben, Arbeıt finden und eın
Gehalt beziehen), andere idealistisch (wıe etwa bessere Möglichkeiten
aben, für eine gerechtere Gesellschaft wirken) Die Studierenden wurden
ebeten, für jeden einzelnen dieser möglichen Gründe für die Studienwa ANZU-

eben, ob die Entscheidun: beeinfluss hat und In welchem aße Und WI1Ie
WäIl, gab der TOIsStel (72,1 rozen aSSs S1e ach Geschmack und

persönlichen Fähigkeiten ihre Wahl getroffen hätten. Doch W INa 1NSs Detail
geht, annn zeigten sıch interessante Perspektiven hinsichtlich dessen, WI1e dıe
Studierenden In den verschiedenen Ländern lihrem tudiıum stehen.

So enZeisple mehr als 25 Prozent der Jungen eute In Afrıka, Mittel-
amerı1ka, Nordamerika (Kanada, USA, Mex1ko) und Südamerika geSsagtT, die Tat-
sache, aSs ihr tudium S1E instand seizen könnte, für eine gerechtere Welt
arbeıten, habe lihre Wahl entscheidend bhbeeinfluss Umgekehrt hat dieser
Gesichtspunkt weniger als Prozent der Studierenden In Brasılien, Westeu-
rODd, Osteuropa, Indien, Stasıen, Südostasıen und 1mM Miıttleren sten beeın-
flusst

Es sich, diese Verteilung der unterschiedlichen Meinungen och
präzislieren. enn auch WenNnn raglıc ISst, ob die Antworten In diesem Fall

tatsäc  1C das wiedergeben, Was die Jungen eute motivilert hat, dann machen
S1e auf jeden Fall eutlich, weilche Antworten auf die ach der Motivatıion
ihres Studienbeginns dıe Studierenden In den unterschiedlichen okalen Oontex-
ten für angemessecn hielten Und Ial erfasst die C 9EeNAUET, WE InNnan Test-
tellt, aSSs 1Ur 16,2 Prozent wagten aSsSs für iıhre Wahl die Aussicht
entscheidend geWeESeCN sel, viel Geld verdienen (in Mittelamerika und der Karı ı-
hbık 23 Prozent), wenn auch 23,9 Prozent das gesellschaftliche restige
als TUnN! angaben und 24,6 Prozent SC  IC einten, das ewa  e tudıum
hlete ihnen die besten Möglichkeiten, eıiınen Arbeitsplatz 1inden Bel weılten
Teilen der Studierenden kamen alsoO Haltungen gegenüber ihrer Studienwahl
ZU uSdruc die gerade nichtvon Uneigennützigkeit oder der uCcC ach Sınn
und Werten epragt SInd.

Auf derselben Linıle 1€ das, Wads die Überprüfung der Motivatlion aliur
gezeigt hat, ausgerechnet eiıne katholische Universıität wählen Konkret
gesprochen: aSS katholische Universıtäten einen wissenschaftlichen Ruf
hätten, aSs S1Ee eine gute Ausbildung für die usübun eiınes Berufes In den
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Jjewelligen Fachrichtungen böten, aSs die änger dieser Universitäten auf
dem Arbeitsmark gut bewertet würden, ass hei ihnen eine gute Studienatmo-
sphäre herrsche. Und weniger wichtig el ihnen DEWESCNH, ass 61€e besonders
interkulturel gepräagt selen, ass S1€e interessante Aktivıtäten aquiserhalb der
Lehrpläne anböten, aSsSs S1E sich besonders uUurc eın höheres Forschungsniveau
auszeichneten, ass 61e sich die besondere Aufmerksamkeit für den Einzel-
nen bemühten. Oder SIie wünschten sich und erwarteten VON den Universitäten,
In denen S1Ee sich einschrieben, ass S1e gut mıiıt Arbeitsweisen emacht
würden, die gesellschaftliche Anerkennung und restige genilelsen, aber nicht,
ass S1€e ihre Vorstellungen VoNn der Welt, VO tudium un VOoO en INNOVatıv
erweıtern oder verändern.

wWwEel Drittel der Studierenden scheinen csehr klar wIlssen, Was S1IE VoOoNn der
Universität wollen, unabhängig VO  —_ dem, Wds die katholischen Universıitäten
selbst wollen enn mehr als Z7WEe]l Drittel der Studierenden en nNıe oder fast
nNıe besonderen Aktivıtäiten teilgenommen, die die Universitäten für S1Ee Org3-
nısierten ob CS sich individuelle Betreuung vonseıten VO  S JI utoren oder
Professoren andelte, die Teilnahme ern- un! Forschungsgruppen oder

Aktivıtäten, die ın irgendeiner orm mıt eligion tun hatten. em
tellte sich heraus, ass die eNnrza nıcht Zzu viel studierte und sich auch
nıcht für das Ansehen interessierte, das ihre Universität sich miıt ihrer FOor-
schung erwarhb. Man bereitete sich ingegen auf die Prüfungen VOTL und VCI -

suchte abel, die Antworten formulieren, wI1e 6S1e die Professoren
hörten. Was die eNnrza der Studierenden, ohne sıch mehr edrän füh:
len, siıch VON ihrer Universität wünschte, WäaIl, VON eiıner anerkannten Lehransta
die Vorbereitung ZUr usübun eıner Berufstätigkeit erhalten. ES ist bezeich-
nend, ass LU 12,3 Prozent sagten, mit dem folgenden ungeschminkten Satz
überhaupt nıcht einverstanden sSeın Von der Universität Man HUr
einen Abschluss, ann eine gute Arbeit finden.

Diese Art und else, WI1e die 1er behandelten Jugendlichen ihrem Stu-
1um und ihren Ausbildungsstätten stehen, el keineswegs, aSsSs sich InSge-
SAamıtT eine Generation handelt, die eın konfliktives Verhältnis ZUniversität
hätte Gegentelil: Bezeichnend hierfür lSst, ass mehr als Prozent
stolz darauf9die Universität, der S1€e 1Un .9ewählt en Nur
2,9 Prozent (in Westeuropa 5, Prozent) VOINl Ihr enttäuscht. DIıIe Art VOIN
Zielen und Werten, die die enrnelı motivlert, würde olgende Haltung erkla-
e  3 mit seiner jJeweiligen Universität zufrieden SeIN, aber nıchts mit dem Iun
en wollen, WdsSs ihr hesonders ISt.

Das Religiöse In dieser Generation

passant en WIT weıter oben schon erwähnt, dass 39 Prozent der befragten
Studierenden sich selbst nıcht als relig1öse Menschen betrachteten, wobel die
entsprechenden Zahlen 1ın Westeuropa und Ostasıen grölser SInd. Und Was die
Konfessionszugehörigkeit errı  9 bezeichneten sich Tast 50 Prozent als
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katholisch (49,6 Prozent), wobel andere chAhrıstliıche Konfessionen, uden, MuS-

lıme, Buddhisten und Hindus kleine Anteile aufwiesen.
1eSs vorausgesetzt, wurden, das ema vertiefen, diejenigen, die sich
eiıner eligıon bekannten, efragt, oD S1Ee diese eligion tatsäc  1C auch prak:

t1zıierten DIıie Zahl derer, die immer oder fast immer gemeinsamen Gottes-
diensten ihrer Kirchen teilnahmen, War hoch und überstieg, außer 1mM Süd-
amerikas und Ostasıens, immer 60 Prozent 1es 1st eine recht hohe Zahl
bezüglich der praktischen Religionsausübung

Doch die Studie wollte ber die klassischen Statistiken ZUr relig1ösen PraxI1s
hinsichtlich des Verständnisses des relig1ösen Universums der Jungen Kathaolı
ken uNnsereill Universitäten hinausgehen und iragte s1e, ob S1Ee zusätzlich
auch die 1m Folgenden aufgelisteten Verhaltensweisen und Praktiken den J1ag
legten. DIie Zahlen derer, die angaben, 1es Lun, Tinden sich In der nachstehen-
den Tabelle

Afrıka Mittel- Inord Süd Brası West- Ost Süd Ost Südost- Mitt-
amerika amerika amerika ıen CUTODd EUTODA asıen asıen asıen lerer

sten
572 305 587 435 299IN 168 1426 283 2/7hdı 860

eten 90,5 82,5 /3,5 /9,/ 80,1 3/,4 /5,6 95,4 56,06 91,5 88,/
Zur esse

82,9 80,3gehen 86,3 59,7/ 51,6 48,4 50,2 46,4 3,6 94,1 41,4
Die 1bel
lesen SVAZ 24,,5 16,9 SS GT 13 223 /0,9 34,5 30,8 49,9
Teilnahme

der Pas-
toral 553 9,5 10,9 7,8 9,5 8,4 13,4 531,8 31 38,5 28,8
Teilnahme

olidar-
31 31 32aktionen 51.8 42,6 1247 S 30,/ S 40,5

Teilnahme
der

Dfa rreı 60,/7 23,6 14,9 Z 28,8 69 44,5 39,1 Z18,8

Wir sehen, dass abgesehen Vvon Afrıka, Indien und Südostasien die Zahlen auf
eiıne eher innerliche und individuell gelebte eligion verweilisen, auch wenn die
Teilnhahme Solidaritätsaktionen erwähnt wIrd. Der Prozentsatz derer, die
der Studierendenpastora teilnehmen, ist gering 1€es zeigt wlederum, aSs
hinsichtlich der aume, In denen der Glaube lebendi ist institutionelles
Selbstverständnis der katholischen Universitäten deren Erfolge eher beschel
den Sind.

Dennoch Ist S sehr bemerkenswert, dass diese Erfolge ex1istleren. Das wird
offensichtlich, wWwenln INa die obenstehende Tabelle ber die relig1öse PraxI1ıs der
katholischen Studierenden VOL dem Hintergrun der unüberschaubaren, VerwIr-
renden 1e VOIN Glaubensüberzeugungen Neu liest, die die Gesamtheıit der
Studierenden derselben Universiıtäiten aufwelst. Die olgende Tabelle zeigt diese
1e der Glaubensüberzeugungen aufl:
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oran glauben die Studierende der katholischen Universitaten?
Afrika Mittel- Nord- Süd Brasi- Wegst- Ost Süd Ost- Südost- Mitt-

amerika amerika amerika ljen CUTODd asıen asıen lerer
Osten

CUTODd lasil
269 2343 4566 4129 1866 1979 417 1793 1260 024 9726

ott 98,9 93,4 88,4 89,4 88 59,5 38,06 88,3 59,6 8/,1 93,/
eın en

nach dem
Tod /7,3 /1,4 /0,4 59,9 54,6 45 /5,2 46,4 5 /4,2 /0,6

23,3 665 49,2 DA 61,649,2 42,9 55,9d  an dIE  die Ölle 67,3 06,4

un 85,9 84.1 0,576.2 04,5 44,6 83 5 75,6 S 92,1 /1,9
die

Reinkarna-
tion SG Z 3( 3ZO 34 3 A Z Z 593 37 3 14,4

Die erte hel diesen Studierenden
DIie 1ler besprochene Studie fragte des en Grades kontextueller
hängigkeit dessen, Was S1IE tendenzıe darüber Ssagten, die Jugendlichen nıcht dı
rekt ach ihren Werten Sie tellte die ach den Werten also auf indirekte
Weise, indem 61e 6S1e bat, die reıl ın benennen, die ihnen In diesem MO
ment für S1e In ihrem en wichtigsten erschienen, und dann wel:
che erKmale S1Ee sich für die Arbeit wünschten, die ihnen ach ihrem Abschluss
angeboten würde.

Die Bılanz der Antworten, die die Studierenden auf diese Fragen aben, War

auf den ersten 1C überraschend: 04 Prozent ählten die Familıie den rel
wichtigsten Dıingen In ihrem eDen, 44 Prozent en das tudium und 4.2,/
Prozent die Freunde Die übrigen inge, ach denen efragt wurde, ob S1E für G1E

den rel wichtigsten 1mM en gehören, tauchten In dieser Reihenfolge auf
ihre Partner, ihre Zukunft, die elıgion, die Arbeit, das Vergnugen, iıhr jeweiliges
Land, die Politik Und die diesbezüglichen Antworten gıingen stark auseinander,
SOdass INan keine Von ihnen aqals charakteristisch für S1Ee insgesamt hbetrachten
ann Miıt eıner Ausnahme: dem Desinteresse der Politik (lediglich d Prozent
ählten dıe Politik den Trel wichtigsten Dingen 1mM Leben)

Der hohe Prozentsatz derer, die die Famılie den reıl wichtigsten Dingen
1MmM en zählten, lst och interessanter, wenn INan sich bewusst macht, aSSs
1es nıicht bedeutet, aSss S1IE ihr en In groiser Anhängigkeit VON ihr gestalten
würden. Im Gegentelil. 1ne Teilanalyse der vielen VOIN der Studie erhobenen
aten ZU Verhältnis der Studierenden ihren Eltern er  a aSsSs die melsten
der Studierenden sehr oder ziemlich eigenständig gegenüber ihren Eltern
(81,6 Prozent der männlichen Studenten und 74,3 Prozent der Studentinnen).
Was edeute ann aber die Tatsache, dass S1e die Famiılie als wichtig einstuf-
ten?

ıne bekannte Beobachtung Abi‘aham Maslows uns, dieser ach-
zugehen. Maslow hätte gesag(t, aSss WIT die wichtigsten Bedürinisse In uUNseTrTelll

en nıicht alle gleichzeıitig und In derselben Weise befriedigen. Begınn des
Lebens geht c5 Tast ausschlieislich physische Bedürfnisse, die WIT empfinden
(Nahrung, Schutz, ursorge » In der Adoleszenz kommt azu das Bedürfnis,
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eın eigenes Ich en und In irgendeiner else ach quilsen zeigen. Doch
wenn WIT die Adoleszenzphase 1M ersten tadium des Jugendalters hinter u1ls

gelassen aben, annn genügt 5 uns nıcht mehr, In uns eın EgO jedweder Art
pflegen Wır en das Bedürfnis, ass EgOo innerhalb der Gesellschaft
einen eigenen Ort hat, Anerkennung bekommt, VOIN der ausgehend un innerhalb
derer WIT uns auf die Zukunft hın entwickeln.

DIie »Schlüsselbedürinisse« In der ase des Universitätsstudiums
demnach Verhaltensweılsen, die In der eınen oder anderen eIse mıiıt den inneren
Bedürfnissen iun aben, eınen atz In der Welt en Und 5 Ist wichtig
festzustellen, dass diese Bedürfnisse die Studierenden insgesamt 1mM Gegensatz
ZUL firüheren Generation VON Studierenden und 1m Gegensatz anderen Teılen
der heutigen Jugend azu führen, sich DOSItLV qauf ihre Famıilıen (und auf ihr
udium als ihre Verankerung beziehen und sich mıiıt Freunden umgeben,
diıe miıt diesen ihren Prioriıtäten In inklan stehen. Wenn WIT die ach
den Tfamılıären Werten ulNseiIer Studierenden dUusS$s dieser Perspektive betrachten,
ann uns 1es einer anderen Kategorie VOINl Hiınweilsen, nämlich denen,
dıie sich daraus ergeben, Was die Studierenden ZUr Wahl ihres Freundeskreises
sagten. Und el wWIrd ziemlich klar Das, Wds ihnen der Familie efällt, lst
nıicht die Mentalıtät, die In ihr herrscht. enn VON ihren Freunden identifiziert
sich mehr als die Hälfte (56 Prozent) eher miıt ihren Kumpels als miıt ihren
Eltern:; 64,6 Prozent würden vorziehen, unabhängig VOoONn ihnen eben; 50,2
Prozent denken un empfinden ZU TOlstel anders als S1Eeein eigenes Ich zu haben und es in irgendeiner Weise nach außen zu zeigen. Doch  wenn wir die Adoleszenzphase im ersten Stadium des Jugendalters hinter uns  gelassen haben, dann genügt es uns nicht mehr, in uns ein Ego jedweder Art zu  pflegen. Wir haben das Bedürfnis, dass unser Ego innerhalb der Gesellschaft  einen eigenen Ort hat, Anerkennung bekommt, von der ausgehend und innerhalb  derer wir uns auf die Zukunft hin entwickeln.  Die »Schlüsselbedürfnisse« in der Phase des Universitätsstudiums erzeugen  demnach Verhaltensweisen, die in der einen oder anderen Weise mit den inneren  Bedürfnissen zu tun haben, einen Platz in der Welt zu haben. Und es ist wichtig  festzustellen, dass diese Bedürfnisse die Studierenden insgesamt - im Gegensatz  zur früheren Generation von Studierenden und im Gegensatz zu anderen Teilen  der heutigen Jugend - dazu führen, sich positiv auf ihre Familien (und auf ihr  Studium) als ihre Verankerung zu beziehen und sich mit Freunden zu umgeben,  die mit diesen ihren Prioritäten in Einklang stehen. Wenn wir die Frage nach  den familiären Werten unserer Studierenden aus dieser Perspektive betrachten,  dann führt uns dies zu einer anderen Kategorie von Hinweisen, nämlich denen,  die sich daraus ergeben, was die Studierenden zur Wahl ihres Freundeskreises  sagten. Und dabei wird ziemlich klar: Das, was ihnen an der Familie gefällt, ist  nicht die Mentalität, die in ihr herrscht. Denn von ihren Freunden identifiziert  sich mehr als die Hälfte (56 Prozent) eher mit ihren Kumpels als mit ihren  Eltern; 64,6 Prozent würden es vorziehen, unabhängig von ihnen zu leben; 50,2  Prozent denken und empfinden zum Großteil anders als sie ... Doch diese ihre  Freunde sind eben die Studierenden der Universitäten, deren Werte uns interes-  sieren.  Eine andere Perspektive bei der Betrachtung der Werte, von denen die Stu-  dierenden geleitet sind, eröffnet sich uns, wenn wir uns auf die Merkmale kon-  zentrieren, die sie im Hinblick auf eine mögliche künftige Arbeitsstelle für  unverzichtbar hielten, um sich darauf einlassen zu können. Man legte ihnen  diesbezüglich eine Liste 16 verschiedener solcher Merkmale vor, die eine Arbeit  als wirtschaftlich angemessen (wie zum Beispiel ein gutes Gehalt oder Sicherheit  und Stabilität) oder ihrer Ausbildung und ihren Neigungen entsprechend  erscheinen ließen oder die ihnen die Gelegenheit geben würden, altruistische  Ziele zu verwirklichen (wie etwa gesellschaftlich nützlich zu sein). Und sie wur-  den gebeten, die drei Merkmale aus der Liste auszuwählen, die sie am ehesten  für unverzichtbar hielten, damit sie geneigt wären, eine entsprechende Arbeit  anzunehmen. Man wollte sehen, in welchem Maße sie jede einzelne dieser Wer-  tekategorien als unverzichtbar betrachteten.  Und ihre Antworten waren keineswegs überraschend: Lediglich 10 Prozent  aller Studierenden zählten zu den drei am ehesten unverzichtbaren Merkmalen  ihrer künftigen Arbeitsstelle die Anforderung, sie möge ihnen gute Möglichkei-  ten bieten, altruistische Ziele zu verwirklichen. Und darüber hinaus hielt sich  der Prozentsatz derer, die gute sozio-ökonomische Bedingungen für unverzicht-  bar hielten, und derer, denen es um die Entsprechung der künftigen Arbeit zu  Ausbildung und Neigungen ging, in etwa die Waage.  172 THEMA: JUNGE KATHOLIKEN VERÄNDERN DIE KIRCHEDoch diese ihre
Freunde Sind eben die Studierenden der Universitäten, deren erte ulls interes-
sieren.

1ne andere Perspektive hel der Betrachtung der erte, VO  > denen die StuUu-
dierenden eleite SINd, eröffnet sich u1ls, wenn WIT uns quf die erKmale kon-
zentrieren, die 6S1Ee 1mM 1ın  1C auf eıne mögliche ünftige Arbeitsstelle für
unverzichtbar hielten, sich darauf einlassen können. Man ihnen
diesbezüglich eine Liste 16 verschiedener olcher erKmale VOT, die eıne Arbeit
als wirtschaftlic angemessen (wle ZU eispie eın Gehalt oder Sicherheit
und Stabilitä oder ihrer Ausbildung und ihren Neigungen entsprechend
erscheinen leisen oder die ıihnen die Gelegenher e  en würden, altruistische
Jele verwirklichen (wıe etwa gesellschaftlich nützlich se1n). Und S1€e WUT-

den gebeten, die TrTeıl erKmale Aaus der Liste auszuwählen, die S1E ehesten
für unverzichtbar hielten, damıt S1Ee enelgt waren, eine entsprechende Arbeit
anzunehmen. Man wollte sehen, In welchem qlse S1Ee jede einzelne dieser Wer-
tekategorien als unverzichtbar hbetrachteten.

Und ihre Antworten keineswegs überraschend: Lediglich Prozent
er Studierenden ählten den drei ehesten unverzichtbaren Merkmalen
ihrer künftigen Arbeitsstelle die Anforderung, S1e mOge ihnen gute Möglichkeli-
ten bleten, altrulstische Jlele verwirklichen. Und darüber hiınaus 1e sich
der Prozentsatz derer, die gute SOz10-Okonomische Bedingungen für unverzicht-
bar hielten, und derer, denen CS die Entsprechung der künftigen Arbeit
Ausbildung und Neigungen g1InNg, In eLiwa die
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ıne zusätzliche Anmerkung [N1USS INan 1er 1mM 1n  IC auf die Art und
elSse, WI1e die Studierenden sich ethischen Werten verhalten, einfügen:
welchem alse sind S1Ee dem Relativismus verhaftet, dem zufolge der verpflich-
tende Charakter dieser ethischen erte VON den jeweiligen Sıtuationen abhängı
1st?

ES tellte sich heraus, asSss Z7wWel Driıttel der Befragten relativistische Einstel
Jlungen teilten. 1es trıfft besonders qauf Ostasıen, Brasilien und Westeuropa
Die Zahlen entsprechen dem, Was die Studie insgesamt auch zeigt

Zusammengefasst: Über das h1ınaus, Was die Studierenden ZUTE ach
dem IC  igsten In ihrem en gesagt en amıilie, Freunde, Studium, polı
tisches Desinteresse), Jefert ulls auch der 1C auf ihre Freundschaften und auf
dıe Art und Weise, wWwI1e S1Ee ihre zukünftige Arbeit sehen, keine Hınweilse
qauf eiıne mögliche kollektive Originalıität iıhrer Wertesysteme. Ohne Zwelfel sind
diese Studierenden In ihrer Gesamtheit 1ın auf ihre erte keineswegs Or1-
ginell.j einmal In ihrer Neigung, diese erte relatıvieren, sınd S1E Or1g1-
nell SIie en stillschweigen: die erte ihres miIieldes und ihrer gesellschaft-
lıchen Klasse übernommen.

DIie Jugendlichen den Universitaten der Kırche angesichts der
eutigen Gesellschaft
UÜber die Universität, die Famlılie und die naheliegende USSIC auf eine Arbeits
stelle hinaus können sich die Studierenden nıiıcht weniger VoOoNn anderen Ebenen
herausgefordert fühlen, die In den Medien präasent SINd: VO Lebensstil, den
ihnen der ONSUumM verspricht, VoNn möglichen Katastrophen oder rTolgen 1e]
umfassenderer atur, VON der Öffentlich verhandelten Politik, die ihre
Zustimmung wIirbt oder S1€e angesichts der aktuellen Entwicklung der Gesell-
schaftEine zusätzliche Anmerkung muss man hier im Hinblick auf die Art und  Weise, wie die Studierenden sich zu ethischen Werten verhalten, einfügen: In  welchem Maße sind sie dem Relativismus verhaftet, dem zufolge der verpflich-  tende Charakter dieser ethischen Werte von den jeweiligen Situationen abhängig  ist?  Es stellte sich heraus, dass zwei Drittel der Befragten relativistische Einstel-  lungen teilten. Dies trifft besonders auf Ostasien, Brasilien und Westeuropa zu.  Die Zahlen entsprechen dem, was die Studie insgesamt auch zeigt.  Zusammengefasst: Über das hinaus, was die Studierenden zur Frage nach  dem Wichtigsten in ihrem Leben gesagt haben (Familie, Freunde, Studium, poli-  tisches Desinteresse), liefert uns auch der Blick auf ihre Freundschaften und auf  die Art und Weise, wie sie ihre zukünftige Arbeit sehen, keine neuen Hinweise  auf eine mögliche kollektive Originalität ihrer Wertesysteme. Ohne Zweifel sind  diese Studierenden in ihrer Gesamtheit in Bezug auf ihre Werte keineswegs ori-  ginell. Nicht einmal in ihrer Neigung, diese Werte zu relativieren, sind sie origi-  nell. Sie haben stillschweigend die Werte ihres Umfeldes und ihrer gesellschaft-  lichen Klasse übernommen.  4. Die Jugendlichen an den Universitäten der Kirche angesichts der  heutigen Gesellschaft  Über die Universität, die Familie und die naheliegende Aussicht auf eine Arbeits-  stelle hinaus können sich die Studierenden nicht weniger von anderen Ebenen  herausgefordert fühlen, die in den Medien präsent sind: vom Lebensstil, den  ihnen der Konsum verspricht, von möglichen Katastrophen oder Erfolgen viel  umfassenderer Natur, von der öffentlich verhandelten Politik, die um ihre  Zustimmung wirbt oder sie angesichts der aktuellen Entwicklung der Gesell-  schaft warnt ...  Wenn wir die Szenarien betrachten, in die sie all diese Botschaften einzuord-  nen versuchen, so erhebt sich die Frage: Wie sehen die Studierenden das weitere  Umfeld ihres Lebens? Wie sehen sie sich selbst? Welche Ideologien üben eine  Anziehungskraft auf sie aus?  Was den ersten Punkt betrifft, wurden sie mit der Frage konfrontiert, die  einer heute geläufigen Meinung entspricht, dass man nämlich heute besser lebe  als jemals zuvor. Und man kann gut verstehen, dass ihre Antworten das Maß an  Optimismus widerspiegeln, das ihrer Generation eigen ist und in dem sie mit der  Mehrzahl ihrer Altersgenossen übereinstimmen. Es ergaben sich interessante  länderspezifische Unterschiede, wie die folgende Tabelle zeigt:  173 ROSA APARICIO, ANDRES TORNOS UND DIEGO RODRIGUEZ AZCÄRATEWenn WIT diıe Szenarıen betrachten, In die S1E qall diese Botschaften eiInZzuord-
nen versuchen, erhebt sich die Wiıe sehen die Studierenden das weiltere
Umfeld ihres Lebens? Wie csehen S1e sich elbst? eliche Ideologien üben eine
Anziehungskraft auf S1Ee QuUS?

Was den ersten un erı  ‘9 wurden S1e miıt der konfrontiert, die
einer heute geläufigen Meinung entspricht, dass INa nämlich heute hesser ehbe
als Jemals Und I1an ann gul verstehen, ass ihre Antworten das Mais
Optim1ismus wilderspiegeln, das lIhrer Generation eigen 1st un ın dem S1e miıt der
eNnrza ihrer Altersgenossen übereinstimmen. ES ergaben sich interessante
Jländerspezifische Unterschiede, wI1e die olgende Tabelle zeigt
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Zustimmung ZUur Meinung, dass [al heute Insgesamt hesser lebt als rTrüher (Prozent)
SstTLasıen 730
Südasien Z
Brasilien 04,/
Osteuropa 01,9
Mittlerer sten 58,2
Südostasien 55,9
Westeuropa 55,3
Afriıka 54,8
GESAMT 52,8
Südamerika 1 40,5
Nordamerika 40,3
Mittelamerika 34,8

Wır sehen, aSs der Optim1ismus 1M 1INDI1IC qauf die Welt Von heute In den 4S12-
tiıschen Ländern recht eutlic vorherrscht, ass aber weder In Lateiname-
rıka abgesehen Von Brasılien och In Europa oder Afrıka eteilt WITrd. Und
iINmıtten dieser Sıtuation siınd mehr qls 63 Prozent em mıt ihrem
derzeitigen en zufrieden oder csehr zufrieden.° wWwas mehr als 50 Prozent
sınd auch sicher oder ziemlich sıcher, die Vo Kontrolle ber ihr en
aben, wenn sich auch die Studierenden Aaus Brasilien, Westeuropa, Indien, Ost-
asıen und dem Mittleren sten unterhalb des N1veaus dieses Optimismus ECWEe-
gen.®

Doch kehren WIT 1U  — ZUT: Art und Weilise zurück, wI1e siıch die Studierenden In
dieser eutigen Welt sıtuleren. nen wurde die ro ologische
este. WE die Verantwortung für die Erfüllung der Bedürinisse der Einzel:
en zukäme: dem aa oder eher der Inıtlatiıve der Einzelnen selbst Und eiıne
Stärke des Fragebogens bestand darın, aSss INall, Nuancen erkennen las-
SCHIL, die Befragten bat, ihre Meinung einer ag Zzuzuordnen, die VON bis VeCeI -
lef. diese ala ollten S1e das Mais der Verantwortlichkeit des Staates eintra-
gen, das ihnen angemessen erschıien. enn 1er wurde In er arneı sichtbar,
ass diese Studierenden, selbst WEeNnNn S1Ee csehr einen Interventionismus
vonseıten des Staates9andererseits auch keine Gesellschaft VOTLT hat-
ten, In denen die Einzelnen völlig ihrem Schicksal überlassen werden könnten.
Der durchschnittliche Wert, dem INa der Verantwortlichkeit des Staates für die
Befriedigun der Bedürinisse selıner Staatsbürger auf der ala VON Hıs beli
mals, betrug Al Nur In Osteuropa, Brasılien und 1mM Mittleren stien War dieser
Wert er. asselbe gilt übrigens auch für die Studierenden der Sozlalwissen-
Schaiten In en Regionen. Diejenigen, die weniger Staatsınterventionismus
wollten, wWw1e könnte ES anders sein die Nordamerikaner. Aber überra-
schenderweise kamen ihnen darın die Afrikaner sehr ahe Diese Antworten
entsprechen 1mM Übrigen sehr dem massıven Eintreten der Studieren-
denschaft für die Demokratie’‘ und der zentralen €  un die S1E ihrer eigenen
gesellschaftliche Klasse zuschrieben, wobhel S1E sıch übrigens angesichts der VON
einem unkontrollierten, dem Konkurrenzprinzip folgenden Individualismus
ständig erzeugten Spannungen zurückhaltend zeigten.
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diese moderate Linie lassen sich auch ihre Einstellungen gegenüber den
groisen Fragen einordnen, die für die esellschaft heute die Globalisierungs-

aufwertfen. Diesbezüglic verteilten sich die Meinungen folgender-
maisen:

Zustimmung ZUT Meinung, dass die Globalisierung ıne Chance Z l Entwicklung für alle
| änder Ist (Prozent)

Südostasien  93  Ostasien  90  Südasien  909525  90,  90,
Mittelamerika 84,1
GESAMT 82,0
Afrıka 81,3
Südamerika 80,2
Mittlerer stien D
Nordamerika 79,0
Brasilien /76,4

/75,9Westeuropa
Osteuropa 058

Übereinstimmung miıt dem, Was sich vorher bezüglich der Haltung der Stu-
dierenden Sicherheit DZwW. Unsicherheit In ihren Gesellschaften herausgestellt
hat, Siınd wiederum die Asıaten, die den gröfßten Optim1ismus den Tag
egen, und die sogenannten »Abendländer«, die 1ler die grölsten Vorbehalte
en In einigen Fällen auIigrun: der Gefahr, ass die Inıtlatıven der groisen
ONzZerne innerhalb der Dynamik der Globalisierung möglıche Inıtlativen eher
persönlicher Art abwürgen, In anderen Fällen aufgrun der Versuche der Staaqa-
ten, die Arbeitsmärkte kontrollieren, ihre globalisierten Okonomien
ordnen. ES lst 1er allerdings atz, das geringe Interesse Politik
erinnern, das die Studierenden den Jag legten, Was sicher azu führte, ass
S1e diese Meinungen auIgrun: VONN Hörensagen und ohne hinlängliche Analvse
der entsprechenden Problematik außerten.

Zustimmung ZUT Meinung, dass die Globalisierung die Welt den groisen Konzernen ne
und den Menschen verschliefßt (Prozent)
Südostasien /3,8
stiasıen ZZ2.8
Mittlerer sien 69,5
Südamerika 69,3
Südasien 68,3
Nordamerika 66,5
GESAMT
Osteuropa 6545
Afrika 60,5
Brasilien 5748
Westeuropa 46,6
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Und iIımmerhiın der alltägliche Gang der olıtık
Weiter oben wurde auf das eringe Interesse PolitikZ9das
die Studierenden zeigten, qals S1E gefragt wurden, welche Fragen das meiliste
Gewicht ıIn ihrem en hätten. Und S1Ee bekräftigen diese ihre Haltung uUrc
die Tatsache, dass sehr wenige VON ihnen bel politischen Grupplerungen mıit-
machten, dass S1IE NUr wenige Freunde hatten, die sich für Politik interessierten,
und dass In ihrer Lebensplanung für die nächsten unizenn re nicht vorgese-
hen WAÄrL, sich politisch engagleren. Was denken S1Ee 1U  = ber das, Was INa

zurzeıt das politische en NnNeNnNnen pflegt?
Zunächst: Obwohl ihnen, WI1Ie WIT esehen aben, die Demokratie als die beste

Regierungsform erscheınt, stimmen 02,7 Prozent völlig oder weitgehend mıiıt der
Meinung übereın, aSsSs die Demokratien heutzutage nıicht die Interessen der

Bevölkerung ihrer Länder repräsentieren. Und sind 8.9,7 Pro-
zentT, die meıinen, dass c5 heute eine ro zwıschen den Interessen der
Poliıtiker un! denen der einfachen Bürgerinnen und Burger g1ibt Auch stimmten
Ö9,4 Prozent völlig oder weitgehend der Auffassung Z dass heutzutage die Kor
ruption der Politiker eın grolses Problem darstellt obwohl der Prozentsatz In
Europa, Nordamerika und Ostasıen 1er nledriger ist

All diese Zahlen e  en reichlich denken Einerseıits scheint Cc5 diesen StTU:
dierenden se1ln, aSss die politischen Fragen In ihren jewelligen Ländern
nıcht angemessen behandelt werden; Ja mehr noch, ass die Art und elSse, w1e
miıt den öffentlichen elangen mgegangen wird, eın beschäiämendes Schauspiel
hletet. Und dennoch halten S1E sich In lIhrer enrner fern VO  > diesemn_
ten Schauspiel In der Meıinung, asSss S1Ee ihr en innerhalb ihres derzeitigen
unıversitären Umfelds und später In ihrem beruflichen Umfeld und auch ent-
sprechend dem Status und der Welt, In der ihre Familie lebt, gestalten. Und S1e
lassen el nıicht erkennen, dass S1e ernsthaft interessiert, Was sıch aufißserhalb
Inres näheren MmMiIieldes LUL

Wıe die Jugendlichen katholischen Universitaten die Zukunft sehen
Wenn Ial all 1es VOT hat, Was INan ber diese Jugendlichen tfeststellen
konnte ihren Optim1ısmus In auf sich selbst, ihren recht utilıtarıstischen
Umgang miıt tudium und Universität, ihr stillschweigendes Arrangement mıt
den Ressourcen lihrer Jjewelligen Familien, die erte, die SIE Inspirleren, ihr WI1e
VOIN auilsen gefälltes Urteil ber die TODIeme der Welt und die Politik, als ob S1Ee
sich davon nıcht csehr hbetroffen ühlten könnten WIT annehmen, 4aSS ihr IC
qauf die Zukunft INn diesem unıversıtären Kontext übermäiig stark VO  — dem
bestimmt ist, Wds kurzfrist! VOTL ihnen 1e

Und das fand tatsäc  1C Bestätigung, aqals S1E gebeten wurden, auf eıner Liste
mıt csehr unterschiedlichen, In den kommenden uniIzenn Jahren verwirklı-
henden Projekten die Trel anzukreuzen, die S1E lNebsten ıIn Angriff nehmen
wollten Ihre Antworten zeigten uns Studierende, die csehr VON dem In eschla

Sind, Was unmittelbar VOT lIhnen 1e und die sehr eng miıt ihrer
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Famıiılie, ihren Freunden, mıt dem tudium und miıt der Universiıität verbunden
SInd. Nichts darüber h1inaus. enn den insgesamt weıt voneinander abwe!l-
henden Entscheidungen ber die bevorzugten rojekte wurden die folgenden
rel mıt eiınem hbesonders en Stellenwer versehen: einen Abschluss machen
und eine gute Arbeit finden (62,4 Prozent); eine eigene Famiılie ründen (45,5
Prozent); viel Geld verdienen (230 Prozent). Dagegen wünschten sıch 24,5 Prozent

reisen, entfernte eıle der Welt kennenzulernen. Und den altrulst1-
schen Projekten auf der Liste War die häufigste Option, sich In ewegungen für
die Menschenrechte oder ahnliıchen ewegungen engagleren (nur 4,8 Pro-
zent), und LU 2,6 Prozent end aSs S1E sich ıIn eine relig1öse Grupplerung
integrieren wollten, ihren Glauben vertiefen.

Wır en übrigens festgestellt, aSSs die Rangordnung der rojekte, für die
INa  —_ optierte, In den einzelnen Weltregionen keine hohe Abweichung aufwiles,
WenNnnln auch In Afrika eine rölsere Tendenz hın altruistischen Projekten fest-
zustellen WATrL, während C555 In Europa und Nordamerıka besonders wichtig
erscheint, eine gute Arbeit finden Überraschenderweise wird der unsch
ach einem Gehalt In Indien meılsten erwähnt. Weıil die enalter dort
1mM A  emeinen niedrig sind?

Vor ein1ıgen Jahren I1a ber die Studierenden, S1Ee selen eine pEeESSIMIS-
tische Generatiıion. eute annn INan dies, wenigstens wenn WIT VOoONn den Studie-
renden den katholischen Universitäten ausgehen, angesichts dessen, Wds S1e

der Zukunft elısten interessiert, nıcht mehr Doch nicht eigentlich
deshalb, weiıll S1Ee sıch weniger Sorgen die groisen Fragen der Menschheit
heute machen würden, sondern weıl sie, WEn S1Ee hre eigene Zukunft denken,
weniger VOINl diesen Fragen qals VO  z den kurzfiristigen Dıngen betroffen SINd:
Famiılie, erul, Freundschaften 1es ware auch die Erklärung afür, dass G1E auf
eıner ala VONn his quf dier ob S1E glücklich SINd, ob S1e 1mM en einen
Sınn finden, oD 6S1e meınen, S1e hätten das en Kontrolle, Antworten
aben, die sich den Wert einpendelten.

AUS dem Spanischen Ubersetzt VonNn Dr runo Kern

Anmerkungen
Artikel der atuten der Federacıon internacional de las Universidades catolicas
»Internationale Föderation der katholischen Universitäten«).

2 Zur FIUC zählen mehr als zweihundert Universitäten In christlichen und nıiıchtchrist-
liıchen Ländern

Die übrigen Prozenten sich qauf Veranlassung ihrer Eltern oder auIigrun VonNn

zufälligen Ereignissen (zum Beispiel, weil S1e rür diese und keine andere Universiıtä eın
Stipendium ekamen ıIn eıner katholischen Universıitä: immatrıkuliert.

EX Corde Ecclestae,
Bel den Katholiken siınd CS /0,1 Prozent, bel den Studierenden miıt anderer Reliıgi1ons-

zugehörigkei 59,8 Prozent und bei den Nichtglaubenden 53,3 Prozent
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Ü Hinsichtlich dieser ra g1bt C5 kaum Unterschiede zwischen Gläubigen und iıcht-
glaubenden.

85 Prozenten qauft die entsprechende ra 1m Zuge dieser Studie 1ese Präferenz
für die emokratie angegeben
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